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Der Kampf gegen die Kruderehen Lu Südostasten.
Die niederländischePresse veröffentlichtekürzlich eine Dar¬

stellung , wonach der Brauch der Verheiratung eines Mädchens,das noch lange nicht das ehefähige Alter erreicht hat , nochimmer hei allen Völkern des niederländisch-ostindischen Archipelsvorkommt. Wenn der Bräutigam selbst noch ein Kind ist, dann
wird die wirkliche Ehe hinausgeschoben , bis beide Teile das ehe¬
fähige Alter erreicht haben, und man spricht von einer Kinder¬
verlobung. Häufig jedoch ist der Bräutigam ein erwachsenerMann , der sich den Besitz einer bestimmten Kindbraut sichernwill. Verheiratete Frauen von sechs oder sieben Jahren sind da¬
her ebensowenig selten wie Mütter von einem Alter , in dem
bei uns die Mädchen noch mit der Puppe spielen . Die Ursache
dieses Brauches hängt mit Eheststen zusammen , die dem Vater
oder seinem Stellvertreter das Anrecht auf einen guten Vraut-
schatz als Tauschwert für seine Tochter geben . Da die ältere
Tochter sich häufig gegen eine väterliche Verpflichtung zur
Heirat aus den verschiedensten Gründen auflehnen wird, sind
die Väter dazu übergegangen, ihre Töchter zu verpflichten, be¬
vor diese wissen , was mit ihnen geschieht . Die formelle Ehe
mutz allerdings bis zur Geschlechtsreife des Mädchens hinaus-
geschoben werden. Nach mohammedanischer Legende hat sich
auch der Prophet Mohammed an dieses Gebot gehalten, in¬
dem er Aisha, die Tochter von Abu Bak' r heiratete, als
das Mädchen kaum sechs Jahre alt war, aber erst drei Jahre
später tatsächlich mit ihr , der Neunjährigen, in sie Ehe trat.
Geradezu unhaltbare Zustände haben sich auf diese Weise im

Lamponggebiete entwickelt , wo alte abgelebte Männer
ein solches unglückliches Geschöpf von sechs oder sieben Jahrenmit in ihr Haus nehmen. Dazu kommt noch der Aberglaube,
daß abgelebte Greise durch ein so junges Geschöpf wieder neue
Jugend und Kraft erlangen. Von dieser Anschauung hat der
Kampf gegen die Kinderehen daher seinen Ausgang genommen,wobei namentlich in Westjava die einheimische In¬tellektuellen- Vereinigung „Pasunden" die Regierungsmatz¬
nahmen tatkräftig unterstützte. Im Jahre 1928 erlieh die indische
Regierung ein Rundschreiben, wonach jede Braut sich zu dem
zuständigen Beamten verfügen mutz, damit dieser ihr Lebens¬
alter feststellen kann . Die Zahl der Kinderehen ist dadurch be¬
reits merklich zurückgegangen . Immerhin wurden im ersten
Halbjahr 1927 noch 850 Kinderehen geschloffen.Von islamitischerSeite sind gegen diese Bestimmung Bedenken
geltend gemacht worden, weil eingeborene Verwaltungsbeamte
die Ehefähigkeit des Mädchenshäufig auf wenig taktvolle Weise
durch unsittliche Fragen und Handgreiflichkeiten festgestellt
haben. Es fand daher kürzlich eine Konferenz des zuständigen
Dezernenten mit mohammedanischen Theologen zu dieser Frage
statt, wonach von der persönlichen Untersuchung durch Beamte
Abstand genommen werden soll, während die Theologen und
Lehrer die Verpflichtung übernahmen, ihrerseits über die Nach¬teile der Kinderehen die breiten Massen aufzuklären. Der
Kampf ist so schwer, weil nur eine allmähliche geistige Um¬
stellung möglich ist.
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^adestüdtrfche Umschau.
Rüstrinoen, 12. Oktober

se . Kinder und die Gefahren der Strahe . Vor dem Amts¬
gericht in Rüstringen hatte sich der Marinefahrlehrer . Ober-
deckofsizier H. wegen fahrlässiger Körperverletzung zu verant¬
worten . Mit zwei Fahrschülern war er in einem Personenkraft¬
wagen in langsamer Fahrt von der Peterstratze aus in die Ge-
richtsstratze und von dieser in die A -B- C -Stratze hineingefahren.
Der eine Fahrschüler saß am Steuer . Beim Einbiegen in die
A-B -E-Straße lief einer der dort spielenden Knaben vor das
Auto, wurde vom Kotflügel erfaßt und überfahren. Er trug
einen Schlüsselbeinbruch und einen Schenkelbruch davon. Die
Anklage wirft H . vor, datz er als Fahrlehrer die nötige Sorg¬
falt habe vermissen lassen . In der Beweisaufnahme wurde
aber festgestellt , datz ein Verschulden der Autofahrer nicht in
Frage kommen kann, sondern datz es sich um einen unglücklichen
Zufall handelte. Der Amtsanwalt beantragte Freisprechung.
Das Gericht erkannte demgemäß . Der Richter führte aus , datz
die historische Entwicklungdie sei, daß der Fußgänger jetzt mehr
verantwortlich wäre. Der Fahrdamm sei für den Wagenver¬
kehr, während der Fußgänger den Fußweg benutzen müsse.
Beim Ueberschreiten des Fahrdammes habe er sich an die Ver¬
kehrsvorschriften zu halten . Wer sie nicht beachtet , darf sich nicht
beklagen , wenn er von einem Unfall betroffen wird. Nun könne
man zwar nicht von der Verantwortlichkeit eines Kindes reden,
aber dann sei es Sache der Eltern , die Kinder vor den Gefahrender Straße zu warnen . Die Kinder spielen in Rüstringen sehrviel auf den Straßen und es sei daher in letzter Zeit auch zullnglücksfällen gekommen . Aus diesem Grunde haben die Eltern
dafür zu sorgen , daß ihre Kinder auf dem Fußweg bleiben.Ein Radfahrer vom Auto angefahren. Ein Unglücksfall
ereignete sich gestern nachmittag um 5 .30 Uhr an der Ecke
Hegel- und Schulstratze . Ein Privatauto kam von der Kirch-
reihe die Schulstratze herauf. Als dieses die Hegelstratze über¬
querte , kam im selben Augenblick ein Radfahrer die Straßeentlang , die Schulstratze überquerend. Er wurde hierbei vomAuto erfaßt und zur Seite geschleudert , dadurch zog er sicheine stark blutende Wunde am Kopfe zu , konnte sich aber
gleich wieder erheben. Der Autolenker hatte seinen Wagen
sofort zum Stehen gebracht und nahm sich des Verunglücktenan . Das Fahrrad war vollkommen demoliert.

82 . Eineinhalb Jahr Zuchthaus für einen Schwindler . Der
Angeklagte S . ist nicht erschienen . Wegen zu weiter Entfernungwurde er vom Amtsgericht in Rüstringen davon entbunden.Sein Strafregister ist nicht zu knapp . Sechs Jahre Gefängnisund eineinhalb Jahr Zuchthaus kommen darin vor. Das Ge¬
richt betrachtet ihn als einen gerissenen Hochstapler . Die Tat,
wegen der er sich zu verantworten hatte , bestand darin , datz erzwei hiesige Geschäftsleute hineinlegte. Bei seiner kommissari¬
schen Vernehmung hatte er angeqeben. er sei infolge Arbeits¬
losigkeit in Not geraten. Daran dürfte nicht zu zweifeln sein,denn we rgenügnd ' zum Leben hat . kommt nicht so leicht aufAbwege. Von dem einen Geschäftsmann bezog er zwei Gram¬
mophone , dem andern erzählte er , er sei Inhaber einer Sechs¬
zimmerwohnung und infolgedessen kreditfähig. Das Täuschungs¬manöver gelang ihm dadurch , datz seine Frau die Wohnungrein hielt, in der er ein oder zwei Zimmer als Untermietermne hatte. Dieser Geschäftsmannborgte ihm Waren und unter¬
schrieb auch noch einen Wechsel , mit dem S . einen Teil des
Kaufpreises für die Grammophone beglich . Die beiden Ver¬
trauensseligen sind natürlich arg hineingefallen. Das Gerichtverurteilte den Angeklagten zu einer Zuchthausstrafe von einem
Zehre sechs Monaten und dreijährigem Ehrverlust. Ebensowurde ein Haftbefehl erlassen.Seltene Fische . Eine Fischhandlung in der Wilhelms-havener Straße hatte gestern nachmittag vor ihrem Schaufensterdrei hrer nicht alle Tage anzutreffende Bewohner des Meeres
ausgestellt , die das Interesse des Publikums erregten. Es han¬delte sich um einen Tigerfisch , einen Katzenhai und einen See¬teufel.

se . Wegen Ueberschreitungdes Ziichtigungsrechtsverurteilt.Vor dem Amtsgericht in Rüstringen stand der Rektor F . unter
Elage , das Ziichtigungsrechtüberschritten zu haben. Ererklärt , datz die Klasse , als er sie übernommen habe, sehr ver-

sEert war. Erst habe er -es immer wieder in Güte versucht.
Zum Teil sei es ihm gelungen, doch blieben einige Kinder,

die häufig zum Tadel Anlaß gaben- Die geschlagene Schülerinwar ebenfalls sehr oft von ihm ermahnt worden, laut zu
sprechen und den Finger aufzuheben. An dem betreffendenTage habe sie wieder leise gesprochen , worauf er sie Vor¬
kommen ließ und ihr einige Stockschläge über den Rücken ge¬
geben hätte . Er glaube nicht , datz er das Ziichtigungsrechtüber¬
schritten hätte . Die Beweisaufnahme ergab folgendes: Das
Mädchen , die 18jährige Tochter des Kaufmanns P . hatte
infolge der Züchtigung auf dem Rücken und linken Arm blut-
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unterlaufene und angeschwollene Stellen . Die Eltern gingenmit dem Kinde zum Arzt und erstattete daraufhin Anzeige.
Auf die Frage des Richters, warum es leise gesprochen hätte,
antwortete das Mädchen , es habe nicht gewußt, ob die Ant¬
wort richtig sei. Nachteilige Folgen für spätere Zeit sind nicht
entstanden. Die Aerzte bestätigen die Angaben der Mutter,
datz die Striemen sich über den ganzen Arm gezogen hätten.Der Amtsanwalt beantragte eine Geldstrafe von 400 Mark.
Das Gericht erkennt auf eine Geldstrafe von 100 Mark. In
der Begründung führte der Richter aus : Der Lehrer habe wahl¬
los draufzugeschlagen. Wohl gebe es nach dem oldenburgischen
Recht eine Züchtigungsstrafe, doch sei auch eine Grenze ge¬
zogen . Diese habe der Lehrer ganz erheblich überschritten. Die
Züchtigung müsse auch im Verhältnis zum Vergehen stehen.Eine derartige Züchtigung wegen Zuleisesprechens ginge aber
doch über das zulässige Matz hinaus . Die Kinder wären auch
nicht der Lehrer wegen da. Gewiß sei der Beruf des Lehrers
nicht leicht . Die Absicht des Lehrers sei gut gewesen , aber
es dürfe auch nicht die vernünftige Ueberlegung fehlen. Er
müsse Matz halten in allen Dingen. Die beantragte Strafe sei

für die Züchtigung an sich zwar nicht zu hoch gewesen , aber
unter Berücksichtigung der Umstände genüge als Erinnerung
an die unüberlegte Handlung die vom Gericht ausgesprochene
Strafe.

Ein Fahrraddievstahl in der Gökerstratze. Vor dem Hause
Gökerstratze 41 wurde das Fahrrad eines kleinen Mädchens
gestohlen . Es war fast neu, schwarz lackiert und trug die Marke
„Mundos". Sachdienliche Angaben erbittet die Gendarmerie
Rüstringen.

82 . Mein Name ist Hase . Der Matrose T . hatte in der
Voruntersuchung zugegeben , datz er aus einem Blechkasten
75 Mark entwendet. Vor dem Rüstringer Strafrichter gab er
an , datz er nur aus Angst vor der Untersuchungshaft das Ge¬
ständnis abgelegt habe. Wie ein Geldbetrag von 30 Mark,
der bei ihm gefunden wurde, in seinen Stiefel geraten sei,
könne er nicht sagen. Wenn er das Geld genommen habe,
könne das nur unbewußt geschehen sein . Der Richter ermahnte
ihn, doch die Wahrheit zu sagen , da seine Angaben doch un¬
wahrscheinlich wären. T . blieb aber bei seinen Angaben und
beantragte ärztliche Untersuchung. Da er sich zurzeit im La¬
zarett befindet, soll er durch einen Arzt daraufhin untersucht
werden, ob er die Tat wirklich in einem sogenannten Dämmer¬
zustand verübt hat.

Die Lesezeit naht . Jetzt naht wieder der Jahresabschnittder Häuslichkeitund des gesteigerten llnterhaltungsbedürsniffes
innerhalb der vier Wände. Echte Häuslichkeit will verstanden
sein , denn sie ist die Urform der gemütlichenGeselligkeit . Wohl
sind Spinnstubenpoesie und behagliches Hindämmern hinterm
Ofen vor dem Hammertakt unseres eisernäst Zeitalters dahin¬
geschwunden , und der Kalender aus llrväterhausrat , der früher
an langen Herbst - und Winterabenden aus der Schublade ge¬
holt wurde, ist längst ein Opfer der Antiquarität « geworden.An seiner Stelle aber ist dem heutigen Leser ein neuer Freund
erstanden: die tägliche Zeitung, die die Welt für den Menschen
erschließt . Sie wurde zum Spiegel des politischen , wirtschaft¬
lichen und kulturellen Lebens, dessen tausendfältige Ausstrah-
s :ngen sie wahrheitsgetreu zurückwirst . Dem gesunden Fort¬
schritte zugewandt, erblickt sie ihre Aufgabe darin , durch uner¬
müdliche Bildungsarbeit die lebendigen Kräfte des Volkes
fruchtbar zu durchdringen. Dem einzelnen aber will sie durch
tägliche Anregungen in Beruf und Familie nützlich fern , seine
Interessen veredeln und seinen Horizont weiten für die großen
Tatsachen menschlichen Geistes . Besonders ermutigend für die
oft verkannte Arbeit der deutschen Presse ist das lebhafte und
immer noch steigende Interesse, das die Frauenwelt gerade in
den letzten Jahren der Zeitung entgegenbringt. Die Frau ist
die Hüterin des Volksvermögens, denn fast 75 Prozent jener

DLs rsttsrr - e Ha «- -
Roman von Felix Neumann.

(Schluß .) - (Nachdruck verboten.)
„ Kommen Sie zu der Erkenntnis, daß es neben dem Ee-

Mft und der banalen täglichen Pflicht noch höhere und bessereMter gibt. Widmen Sie Ihrer Familie etwas mehr Zeit.
Weben Sie Ihre Frau aus der Stellung eines freundlichen
weduldetseins zu Ihrer Kameradin und wahren Lebens¬
gefährtin ! In den wenigen Stunden , die mir vergönnt waren,habe ich aus dem Buche ihres Herzens mehr herausgelesen,
gts Sie in Jahren ! — „Der Lenz hat Rosen angezündet —
guf Leuchtern von Smaragd im Dom - " Entzünden Sienun wo es Frühling wird, die Flamme des häuslichen Herdes.u>e bisher nicht leuchten und nicht wärmen wollte!" Und ihre

nahm festeren Klang an : „Wenn Sie meinen, esaus Liebe tun zu können , so tun Sie es um der Pflichtwillen !"
. Der Mond stand gerade über der WindmOhi- ,riesige Arme wie Wegweiser zum Himmel r

»- .. Der Frühlingswind seufzte auf, als er durch das erste^ "n der Bäume und Sträucher strich.
. Etwas Geheimnisvolles lag über dem Lande ausgebreitet,b wachgeküßt ward von segenschwerer , lauer Luft.
n, . „Neues Leben geht um ! Soll es in Ihrem Heim ewigSinter bleiben? "
- Justus griff beide Hände der vor ihm stehenden jungen

und führte sie an die Lippen.
„Wie Sie zu sprechen verstehen ! Wie mir Ihre Worte

gehen!
- und Sie meinen, daß ich das Unrecht , Vas ich beging,°" °der gut machen kann? "

„Zu jeder Stunde ! Pochen Sie nur an . und es wird
uilfgetan! Ein liebevolles, vernachlässigtesHerz schreit

-̂ ..„Verständnis. Wo Sie wähnten, datz Ihr Schritt über
geh^ werden Sie Gold finden!"

habe mir den Zweck meiner Reise so ganz anders
Sv cht. Nun haben mich Ihre Hände genommen und einen

^ geführt , den ich vrschlossen wähnte."
Ä tiefer Bewegung zitterte seine Stimme.

.chuwsterhände geleiteten einen Kranken hinüber ins^ der Genesung."
'

züh ^ sch danke Ihnen , Vera. Nun — sind wir quitt . Ich
-Men den Bruder wieder, Sie mir die Frau !"
urber den Wegen des Gartens flimmerte das Mondlicht.

Singen dem Hause zu , wo Gesang und Spiel ver-
M " « rem

Teno ! - ^ arf vom Licht des Zimmers Umrissen , die'Urin und Gerta hinaustreten . Koserow folgte ihnen.

An der Brüstung blieben die Damen stehen und blickten
in den dunklen Garten hinaus.

Helene beugte sich weit vor, während sie die Hand über
die Augen legte.

„ Justus ! Justus !"
Vera lächelte.
„Sehen Sie , man vermißt Sie ! Ihre Gattin ruft !"
Die junge Frau ging mit hastigen Schritten in den Garten

hinab und kam dem Senator und Frau Koserow entgegen.
„Wir haben so schön musiziert! Alte holländische Volks¬

lieder. Wieviel Poesie , aber auch wieviel Schwermut liegt
doch in ihnen. Mir ist immer, als ob diese schlichten Menschen
sich nach etwas sehnen , das sie doch nie erreichen !"

Nun blickte sie mit fast ängstlichem Forschen zu ihrem
Manne auf.

„ Ich habe auch gesungen . Und — du hast mich gar nicht
gehört? "

Da geschah etwas, was sich seit langem nicht ereignet
hatte . Seine Hand glitt freundlich liebkosend über die Wange
der jungen Frau.

„Du irrst ! Sehr aufmerksam haben wir gelauscht . Und
— dann haben wir auch von dir gesprochen !"

Ein Lächeln , in das sich ein wenig Trauer mischte , war
die Antwort.

„War es Gutes?"
Vera sprach : „ Nur das Allerbeste ! Fragen Sie Ihren

Gatten selbst !"
Da hakte Helene bei Justus unter.
„Erzähle mir später davon!"
„Gewiß , etwas kann ich dir aber schon jetzt sagen !"
Erwartungsvoll blickte sie mit Hellen Augen zu ihrem

Manne auf.
„Ich will die Dienstreise nach Berlin mit den endlosen

Konferenzen aufgeben. Mag unser Prokurist Bentheim sich
die Zähne daran ausbeitzen . Der Frühling ist so schön! Wir
wollen auf eine Woche nach Scheveningen fahren, und alle
Akten und Eingaben lassen wir zurück !"

Sie hob sich auf den Zehenspitzen ihm entgegen.
In ihrem forschenden Blick lag ein eigentümlicher Glanz:

„Justus , scherzt du nicht nur mit mir? — Ist — das — dein
Ernst? "

„Es ist so, mein Kind! Und während dieser Zeit gehöre
ich dir allein !"

Da ließ sie alle konventionelle Scheu beiseile und küßte
Justus , wie sie es seit Jahr und Tag nicht mehr tat.

Vera war mit Wendelin und der Schwester vorangegangen.
Sie sagte still und bewegt vor sich hin : „ Liebesfeier!"
Aber die andern verstanden den Zusammenhang nicht.

— Als am nächsten Abend das Ehepaar Koserow dem Se¬
nator und seiner Gattin das Geleit zum Bahnhof gaben, um¬

armte Helene Vera, ehe der Zug sich in Bewegung setzte,
und — weinte nicht gar die junge Frau?

Aber doch strahlte ihr Antlitz so selig, datz man sich diesen
Gegensatz gar nicht zu erklären vermochte.

Auf dem Heimweg, auf dem Vera still und schweigsam
blieb, sagte Wendelin plötzlich unvermittelt : „Diese nord¬
deutschen Damen sind so steif und zeremoniell. Ich wundere
mich , daß die Senatorin so von dir Abschied nahm!"

„Sie hat ein neues Glück gefunden, Wendelin, und das
stimmte sie so weich !"

Er nickte, aber er begriff die Ursache nicht.

Im Juli des nächsten Jahres saß Vera im Garten , eine
Stickerei in Händen, als Koserow heimkam.

Mit langen Schritten durchmaß er die Wege und hielt
ein Schreiben in der erhobenen Rechten.

„Frohe Nachricht , Vera ! Meine Dienstreise ist um vier
Wochen verschoben worden. Bei Kürtings ist ein Junge an¬
gekommen . Ende August ist die Taufe und wir beide find
eingeladen. Denke dir , Vera, du auch ! Wir werden mit
einem Dampfer unserer Linie fahren. Erster Klasse , alles um¬
sonst. Wie ich mich darauf freue. Und wie aufmerksam vom
Senator !"

Sein Blick flog zum Kinderwagen, der im Schatten der
Laube stand.

„Gerta wird dann die Kleine betreuen! Und tm hast
Gelegenheit, einmal wieder das Grab der Mutter zu be¬
suchen !"

Vera sah ihrem Manne lächelnd in die Augen.
„Du willst ja immer der Klügere sein. Dieses Mal aber

kommst du mit deiner Nachricht zu spät!"
Ganz verblüfft blickte er drein.
„Aber dies Schreiben ist doch eben erst eingetroffen?"
Da holte Vera einen Brief aus dem Nähkö

'
rbchen.

„ Die Kunde erhielt ich vorgestern schon. Helene aber bat
mich , dir nicht eher davon zu sprechen , bis der Senator
selbst an dich geschrieben hätte ."

Und sie las : „- die Taufe soll nur in kleinem
Kreise gefeiert werden! Ich bin glücklich, wie ich es noch
nie war . Sie aber, liebe Freundin , sollen mit ihrem Gatten
Pate stehen . Als ich meinem Manne diesen Wunsch aussprach,
hat er freudig zugestimmt . Und der Junge soll Justus heißen."Vera ließ den Brief in den Schoß sinken.

„Ich glaube, daß mit der Geburt dieses Kindes ein ganz
großes Glück ins Kürtingsche Haus gezogen ist - "

Wendelin beugte sich über den Wagen und schlug behutsam
die Vorhänge zurück, hinter denen die kleine Vera schlief.

Still nickte er vor sich hin, denn er wußte, daß auch in
seinem Heim erst dies kleine Mädchen die Pforte erschloß , dieins Heiligtum voller Seelenharmonie führte.

Ende.



ungeheuren Summen , die durch unseren Wirtsch^ tskörper pul¬
sen, gehen durch ihre Hand . Nicht nur geistige , sondern auch
wirtschaftliche , sparsamkeitfördernde Beraterin zu sein , ist hier
unabweisbare Pflicht der Zeitung . Ihr täglicher Anzeigenteil
schlägt eine solide Brücke zwischen Angebot und Nachfrage,
zwischen der leistungsfähigen Geschäftswelt und dem Kunden¬
kreis in Stadt und Land . Stillstand ist Rückschritt. Wer heute
vorwärtskommen will , mutz die Äugen offen halten und in dem
großen Buche der Zeit zu lesen verstehen . Die sozialistische mo¬
derne Zeitung mit ihrem reich organisierten , schnell arbeitenden
Nachrichten- und Bildungsapparat erfüllt eine Aufgabe von
höchster Bedeutung ; sie ist ein unentbehrlicher Bestandteil des
verantwortungsbewußten , strebenden Menschen von heute . Ihr
gediegener Unterhaltungswert , der das Nützliche mit dem An¬
genehmen verbindet , wird sich auch in der bevorstehenden
„Lesezeit" von neuem bewähren!

82 . Konflikte mit der Polizei . Das Amtsgericht Rüstringen
hatte wieder einmal über einige Fälle zu urteilen , in denen
Personen mit den Polizeibeamten aneinandergeraten waren.
Es ist immer das alte Lied : der Spiritus entflammt und es
kommt dann zu einer Explosion . Der Redeschwall entspringt
dann einer schier unerschöpflichen Fundgrube von „Liebens¬
würdigkeiten " für die in Ausübung ihres Dienstes befindlichen
Beamten . An dem einen Falle erkannte der Richter auf 50 Mk.
Geldstrafe , im anderen aus S Tage Gefängnis und Strafaufschub
Lei Zahlung von 50 Mark und im dritten Falle auf Frei¬
sprechung, weil der Angeklagte nervenleidend ist und ihm der
Paragraph 51 zugebilligt werden mußte . Mit der üblichen Er¬
mahnung , den schädlichen Spirituskonsum in Zukunft zu ver¬
meiden , wurden die Angeklagten in jedem Falle entlassen.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter für Donnerstag,
den 13. Oktober : Nordöstliche Winde , Teinperaturabnahme , zu¬
nehmende Bewölkung , leichte Niederschlagsneigung . — Hoch¬
wasser ist am Donnerstag um 2,40 Uhr und um 14,45 Uhr.

' Wilbelmshavener Tagesbericht.
Fiir neue Verkehrswege nach de» Jadestädten . Der Ver¬

band für Kandel , Gewerbe und Industrie in den Jadestädten
hatte gestern abend die hiesigen Wirtschaftskreise eingeladen , um
Stellung zu nehmen zu einer besseren Eisenbahnverbindung von
Rüftringen -Wilhelmshaven nach Ostfrieslaud und zu der Durch¬
führung des Stichkanals Oldenburg -Jadestädte . Zugegen waren
in der Versammlung u . a . auch der Bürgermeister und einige
Stellvertreter von Aurich , sowie der Festungskommandant von
Wilhelmshaven . Referent zu der ersten Frage war der Syndikus
der Handelskammer Aurich Dr . Reiners . Dieser besprach ein¬
gehend und an Hand von Wandkarten die natürlichen wirtschaft¬
lichen gegenseitigen Beziehungen sowohl des Jeverlandes als
auch Ostfrieslands Lzw. des Regierungsbezirks Aurich zu den
Jadestäoten und legte die Eisenbahnpläne dar , die im Laufe der
letzten Jahrzehnte und in der neueren Zeit angestrebt seien.
Es fei durchaus notwendig , eine bessere Verbindung durch eine
Eisenbahnlinie nach Ostfriesland zu schaffen . Im gleichen Sinne
sprachen Oberbürgermeister Bartelt , der Bürgermeister von
Aurich und andere . Der Verband wurd ebeauftragt , diese Pläne
in Verbindung mit den zuständigen Stellen weiter zu verfolgen.
— Der Geschäftsführer des Küstenkanalvereins in Oldenburg,
Herr Schnittger , sprach sodann über die Kanalpläne und wies
>auf die großen Schwierigkeiten hin , die der Durchführung des
Kanals von Oldenburg aus nach der Ems im Wege ständen.
Jetzt sei die Schiffahrtstratze durchgeführt und jetzt könne auch
an die Schaffung des notwendigen Stichkanals Oldenburg -Jade¬
städte gedacht werden . Alle wirtschaftlichen Kreise müßten bei
diesen Arbeiten mithelfen . In der Aussprache wurde bedauert,
daß die Propaganda für den neuen Kanal nach Rüftringen-
Wilhelmshaven nicht schon früher eingesetzt habe . Demgegen¬
über betonte man aAerdings , daß das aus taktischen Gründen
nicht möglich gewesen sei , um nicht den Bau des Äüstenkanals
auf preußischem Gebiet zu hemmen . Auch in dieser Frage wurde
der Verband für Handel . Gewerbe und Industrie beauftragt,
die Sache von den Jadestädten aus mit aller Energie weiter zu
Versalien.

Vom Konzert - und Bortragswesen der Jadestädte . Am
Sonnabend , dem 15 . Oktober — nicht am 16 . , wie irrtümlich
einmal berichtet wurde —, spricht abends 8 Uhr im Saale der
Gewerbeschule der Frankfurter Universitätsprofessor Dr . Küntzel
über „Deutschland und England vor und nach dem Kriege " . Es
ist dies der erste einer Reihe von Vorträgen , die das Konzert-
und Vortragswesen in sein Winterprogramm ausgenommen hat.
Abgesehen von den orchestralen Darbietungen sollen in diesem
Winter behandelt werden : Goethes „Faust " durch Prof . Dr.
Merten , die Welt des Mikroskops durch Univ .-Prof . Dr . Sreden-
tops , Jena , die Malerei zu Dürers Zeiten durch Dr . Deri , Ber¬
lin , Beethoven durch Musikdirektor Hallwachs , Kassel , und Fritz
Reuter durch Ludwig Sternberg . Bruno Bürgel spricht über
das Thema „Der Philosoph und die Zeit " (Eine Schelmen-
predigt ) . Voraussetzung ist, daß diese Darbietungen durch regen
Besuch unterstützt werden . Das Winterprogramm des Konzert-
mnd Portraaswesens verdient allseitige Beachtung . Einlaß¬
karten zum Vortrag des Historikers Dr . Küntzel sind in den
Buchhandlungen zu haben.

Vortrag über Bolksgesundheit . Am morgigen ( Donners¬
tags Abend findet in der Gewerbeschule der bereits ange¬
kündigte Vortrag des Sanitätsrats Dr . Bonne statt . Worauf
wir unsere Leser nochmals Hinweisen.

Dreißig Jahre Stenographiesystem Stolze -Schrey . Die
Stenographenvereine Stolze -Schrey Wilhelmshaven und Rüst¬
ringen veranstalten am Sonnabend , dem 15 . Oktober , im

„Parkhaus " anläßlich des 30jährigen Bestehens der Schule
Stolze -Schrey eine Jubiläumsfeier . Die Festrede halt Schulrat
Metnecke.

Neue Schießübungen auf der Jade . Im Festungsbereich
Wilhelmshaven finden zu nachstehenden Zeiten Schießübungen
mit Küstenbatterien statt : Wilhelmshaven: vom 8 . bis
11. November 1927 von 0 bis 11.30 Uhr und von 13.30 bis 16
Uhr . Schillig : vom 15. bis 19. November 1927 von 9 bis 11
Uhr und von 14 bis 16 Uhr . Wangerooge : am 19. und vom
21 . bis 26 . November sowie am 28 . November 1927 von 9 bis

Deutsche Lrunnererdeweguug und 42 Fahre Zahlstelle
Wilhelmshaven und Umgegend.

Von Albin Dtetze-
I.

Lüstringen.

Die um Ine Mitte des vorigen Jahrhunderts einsetzeude
industrielle Entwicklung Deutschlands und gleichlaufend mit ihr
die Proleiarisierung breiter Volksschichten schuf in der
Arbeiterschaft den Boden für eine gemeinsame Abwehr . Die
Erkenntnis , daß der einzeln « Arbeiter ohne jeden Einfluß
hemmungslos der Willkür seiner Gegner preisgegeben , ließ den
Gedanken des Zusammenschlusses , der Organisation , schneller
reifen . Und das war gut so . Die wirtschaftliche und soziale
Lage der Arbeiter war unerträglich . Die technische Entwick¬
lung hatte überraschende Fortschritte gemacht, zugleich aber auch
das Heer der Arbeitslosen , die Reservearmee gewaltig ansteigen
sehen. Wachsendes Elend , aber auch wachsende Erbitterung war
die Folge . Gewaltsame Auflehmmgsversuch « der Arbeiterschaft
hiergegen mutzten fruchtlos scheitern. Die Lohnverhält-
nisfe waren erbärmlich : die überaus geringen Löhne langten
nicht für den Mund . Nicht anders sah es mit der Arbeitszeit
aus , die bis zu 14 Stunden täglich betrug . So lebte die
Arbeiterschaft im tiefsten Elend dahin . Der Staat kümmerte
sich nicht um sie ; die Regierungen hatten angeblich wichtigeres
zu tun . Wollte die Arbeiterschaft ihr Los wandeln , so mußte
sie zur Selbsthilfe greifen . Und das tat sie . Zwar hatten die
ersten Vereinigungen von Handwerkern und Arbeitern mit
unfern heutigen Gewerkschaften wenig gemein , aber sie waren
doch ihre Vorläufer und es ist ihr bleibendes Verdienst , daß sie
die völlig indifferenten Arbeitermaffen zum Teil wenigstens
auf den Weg der Organisation geleitet und damit gewisser¬
maßen das Fundament für die moderne Gewerkschaftsbewegung
gelegt haben . Sie haben aber auch mit Erfolg teils recht be¬
deutende Arbeitskämpfe geführt.

Im Juni 1848 hatte sich in Berlin ein Zentralkomitee
für Arbeiter gebildet , das ein 13 Punkte umfassendes Arbeiter-
Programm aufstellte . Darin wurde die Mitwirkung der Arbeiter
gefordert bei Festsetzung der Löhne , de: Zahl der Lehrlinge,n
ferner das Vereinigungsrecht , Beschäftigung der Arbeitslosen
in den Staatsanstalten , Errichtung von Musterwerkstätten durch
den Staat , sozialpolitische Maßnahmen , betreffend die Ver¬
sorgung der Invaliden und Hilflosen usw . Der erste vom Zen¬
tralkomitee einberufene Arbeiterkongreß im August 1848 in
Berlin zählte 49 Delegierte aus 35 Orten . Der Kongreß brachte
einen Statutenentwurf zu einer Organisation der deutschen
Arbeiter heraus . Der neue Bund wurde Ärbeiterverbrüderung
genannt , er sollte sich aufbauen auf lokalen Arbeitervereinen.
Die Lokalkomitees der deutschen ' Arbeiter sollten zu Bezirks¬
komitees vereinigt und diese wieder zu dem „Zentralkomitee
der deutschen Arbeiter " zusammengefaßt werden . Bald aber
hatte die Reaktion die Gefahr erkannt , die ihr aus dieser
Gründung entstehen konnte . Sie fetzte mit der brutalsten Ge¬
walt gegen sie ein und in wenigen Jahren war diese Organi¬
sation gänzlich niedergeschlagen.

Anfang der sechziger Jahre wurde der Versuch der Zusam¬
menfassung der Arbeiter in den „Arbeiterbildungs-
vereinen" unternommen und mit einigem Erfolg durch-
geführt . 1868 gründete Lassalle den „Allgemeinen deutschen
Arbeiterverein ". Ein Kongreß dieses Vereins , der im Sep¬
tember 1868 in Berlin tagte , erklärte sich mit der Gründung
von Gewerkschaften einverstanden . Sie sollte nach dem Muster
der englischen Gewerkschaften vor sich gehen.

Unser Zentralverband zählt zu den ältesten Gewerkschaften
in Deutschland . Sein erster Vorläufer war der im Dezember
1868 gegründete „Allgemeine deutsche Zimmereroerein ". Im
September 1868 war von Berlin aus ein Aufruf an die Zimmer¬
leute Deutschlands ergangen , unterzeichnet von v . Mietzel und
G. Lübkert , worin zur Beschickung des von den Reichstags-
abgeordneten Dr . o. Schweitzer und Fritzsche zum 26. Sep¬
tember 1868 nach Berlin einberufenen Ärbeiterkongresses auf¬
gefordert wurde , um eine allgemeine Verbindung auch unter
den Zimmerleuten herzustellen . Der Aufruf machte in ein¬
dringlichen Worten auf die Notwendigkeit des Zusammen¬
schlusses aufmerksam : „Wenn also die Zimmerleute ihre Lage

11.30 Uhr und von 14 bis 16 Uhr . Auf der Nachrichtenstelle 3,
Einfahrt und auf dem Leuchtturm Voßlapp weht ein roter
Dopvelstander , wenn von Wilhelmshaven aus geschossen wird.
Wirb von Schillig aus geschossen, so weht der rote Doppelftauder
auf der Nachrichtenstelle Schillig und dem Leuchtturm Voßlapp,
beim Schießen von Wangerooge weht er auf der Nachrichten¬
stelle Wangerooge . So lange der rote Doppelstander weht , ist
das Befahren des Sperrgebietes von Wilhelmshaven uno
Schillig verboten und das Befahren des Sperrgebietes von
Wangerooge gefährdet . Es wird hier jedoch nur geschossen,
wenn das Schußfeld frei fft. Bei allen Schießen von Schillig
aus ist die Mellumplate gefährdet und daN nicht betreten
werden . Der Luftraum über den jeweiligen Sperrgebieten ist
bis zur Höhe von 4600 Meter gefährdet.

Seewilterungsberichte . Außens ade : Wind Ost-Nordost 2,
bedeckt , See ruhig , Temperatur 2 Grad . — Minfener Sand:
Wind Ost- Nordoft 2 , See ruhig , Temperatur 2 Grad.

Vom Hafen . Der Werftdampfer „Brösen " ist nach See
ausgelaufen.
Vorträge , Theater , Konzerte und sonstige Veranstaltungen.

Neues Schauspielhaus. Heute und folgende Tage,
abends 20 .15 Uhr : „LSonie "

, Lustspiel in vier Akten von Leo

Lenz . — Ab Sonntag , den 16. Oktober : „Der blonde Zigeuner ",
Operette in drei Akten von Oskar Felix . Gesangstexte von
Hermann Frey ; Musik von Martin Knopf , letzterer wird Lei
der Erstaufführung persönlich anwesend fein.

NaturwissenschaftlichePlauderei.
Vor einiger Zeit ist in Wests, . len ein altgermanischer Guts¬

hof srcigelegt worden , der trotz vollkommen ebenen Geländes
von sechs Wällen umgeben ist, von denen keiner einem anderen
parallel läuft und auch keiner gegen einen anderen in einem
rechten Winkel geneigt ist. Das weckte die Vermutung , daß die
Richtungen jener Walle , ähnlich wie bei alten Bauwerken im
alten Griechenland , in Aegypten und Babylonien , nach ge¬
wissen Gestirnen festgelegt worden seien . Die beiden Astro¬
nomen Professor Riem und Professor Neugebauer vom Astro¬
nomischen Recheninstitut haben nun die sechs Richtungen genau
geprüft und eine Berechnung für die Stellungen aller helleren
Sterne in jener Gegend für die Zeit von 4000 v . Ehr . bis 1000
n. Ehr . durchgeführt , die ein ganz überraschendes Resultat
ergab.

Die eine Richtung entspricht genau dem Meridian des
Ortes , also der Richtung von Süden nach Norden . Zwei Rich¬
tungen weisen nach dem Aufgange besonders Heller Sterne , der
Spica von der Jungfrau und des Pollux von den Zwillingen.
Zwei zeigen den Untergang auffallender Sterne an , der
Capella vom Fuhrmann und des besonders Hellen Sirius . Dar¬
aus konnte gefolgert werden daß das Bauwerk im Jahre 1850
v . Ehr . entstanden sein muß . Am merkwürdigsten aber und
geradezu erstaunlich ist die sechste Richtung , denn sie ist , wie

Professor Riem erklärt , „eine Mondlinie und bezieht sich auf
diejenige Stellung des Mondes , die auf der einen Seite die
tiefste , auf der anderen Seite die höchste ist, die er überhaupt
einnehmen kann". Der Mond nimmt diese Linie innerhalb

Astronomie in Altgermanien.
einer auch schon den alten Chaldäern und Babyloniern bekann¬
ten Periode ein , nach der auch das Eintreten von Sonnen - und

Monofinsternissen sich wiederholt , die daher nach dieser Periode
vorausgesagt werden konnten . Man nannte diese Periode
Saros . Aus dem Vorhandensein dieser Mondlinie muß ge¬
schlossen werden , daß der Saros den alten Germanen in der

Zeit der Errichtung jener Wälle bereits bekannt war . Das ist
aber nur möglich , wenn schon sehr viele Jahre hindurch regel¬
mäßige astronomische Beobachtungen angestellt worden waren,
die also auf eine beträchtliche Kulturhöhe schließen lassen .. Des¬
halb erblickt Riem hierin wohl mit Recht einen Beweis für die
auch von anderer Seite aufgestellte Behauptung , daß auf dem
Boden -des alten Germanien bereits im dritten Jahrtausend
v . Ehr . eine hohe Kultur vorhanden gewesen fei.

lieber den Zweck , dem die Anlage der Wälle dienen sollte,
spricht Riem die Vermutung aus , daß sie zur Ausbildung im

astronomischen Beobachten bestimmt war . Das sei nötm ge¬
wesen , weil wahrscheinlich der jeweilige Termin von Festen
nach dem Auf - und Untergange gewisser bedeutsamer Sterne
bestimmt wurde . Da solche Beobachtungen im nebligen Ger¬
manien nicht leicht waren , so konnte der ausgedehnte Hof mit
seinen seltsam gerichteten Mauern sehr gut diesen Zweck er¬
füllen , und jüngere Printer konnten hier sowohl das Beob¬
achten selbst erlernen als * auch die Art , wie man solche zu astro¬
nomischen Beobachtungen dienenden Mauern in anderen Teilen
des Landes errichtete.

verbessern wollen , so müssen auch sie mit ihren Kameraden
in Deutschland einen Verein bilden , daß , wenn die Koalitions¬
verbote außer Kraft getreten sind, ein Einstellen der Arbeit
Erfolg hat . Jeder wird wohl einsehen , daß so etwas nicht ins
Blaue hinein geschehen kann , daß vielmehr eine große Verbin¬
dung aller deutschen Zimmerleutc dazu gehört , um durch
Arbeitseinstellungen die gerechten Forderungen gegen die Unter¬
drückung des Kapitals durchzusetzen, sobald sie die Koalitionr-
verbote nicht mehr hindern . Die Zimmergesellen Deutsch¬
lands müssen an jedem Orte eine festgeordnete Gemeinde mit
Ortsklassen bilden , und diese Gemeinden müssen wieder einen
großen Perein mit einer Zentralkasse bilden ." ^ ,

Der Aufruf hatte Erfolg . 31 Städte hatten 50 Delegierte
zu dem allgemeinen Kongreß entsandt . Die beabsichtigte Ver¬
bindung war somit hergestellt . Bereits auf diesen allgemeinen
Kongreß wurde der Wunsch nach einen Kongreß der Zimmer¬
reute laut . Dieser Kongreß fand , wie erwähnt , noch im näm-
lrchen Jahre in Braunschweig statt und konnte eine Vertretung
aufweisen aus 77 Orten durch 32 Delegiert « . Auf diesem Kon¬

greß wurde die Gründung des Allgemeinen deutschen Zimmerer¬
oerein » vollzogen . Mitglieder dieses Vereins konnten neben
den Hauezimmerleuten auch die Schifsszimmerer , Müktlenbauer
und Brettschneider werden . Der Aufbau der ersten Organisa¬
tion war ein vorsichtig tastender , das geht schon aus dem über¬
aus bescheidenen Beitragssatz hervor : 30 Pf . pro Monat , wovon
20 Pf . an die Hauptkasse abgesührt werden mußten . Bei eine«
solchen Beitragssatz war es kein Wunder , daß die erste Jahres-
abrechnung eine Einnahme von 911,11 Mark und eine Ausgabe
von 863,11 Mark aufwies . Bald sollte die junge Organisation
ihre erste Feuerprobe beweisen . In Berlin , wo sie ihren Sitz
hatte , kam es im Frühjahr 1969 zu einem Streik . Nahezu 2W
Zimmergesellen waren daran beteiligt.

Der Streik hatte vollen Erfolg . Die Zimmermeister
mußten sich zur Anerkennung der Gesellensorderuna verstehen.
Das reizte auch in den übrigen Orten Deutschlands zur Or¬
ganisation und zu Streik an . Bald sehen wir in Leipzig,
Köln , Mainz , Breslau und anderen Orten Kämpfe entbrennen.
Unablässig wurde für die Organisation geworben , ohne daß der

Erfolg so sehr befriedigte . Die Widerstände waren aber doch
stärker als man anfangs vermutet hatte , sie rührten auch nicht
allein von den natürlichen Widersachern , den Unternehmern,
her , sondern hatten noch andere Ursachen : Streitigkeiten poli¬
tischer Art hemmten den Aufstieg der jungen Organi¬
sation , st daß die zweite Generalversammlung des Allgemei¬
nen Deutschen Zimmerervereins im Jahre 1870 in Berlin den

Beschluß faßte , eine Urabstimmung darüber vorzunehmen , ob
der Verein aufzulösen oder dem Allgemeinen Deutschen Unter-

stützungsverein anzuschließen sei . Die Urabstimmung votierte

für den Anschluß an den Allgemeinen Deutschen Unterstützungs-
Verein, wobei fördernd ins Gewicht fiel , daß die führenden
Personen im Zimmererverein gleichzeitig Vorstandsmit¬
glieder im Allgemeinen Deutschen Arbeiterverein waren . Allein
der politische Richtungsstreit nahm in den jungen Gewerkschaf¬
ten größeren Umfang an . Während der Allgemeine Deutsche
Zimmererverein Lassalle und v . Schweitzer nahestand , ent¬

stand eine neue Bewegung innerhalb der Gewerkschaften^ die
von Bebel und Liebknecht gefordert wurde und die ihren
Ausdruck in der internationalen Gewerksgenossenschast der

Zimmerer und Maurer fand.
Bei diesem getrennten Marschieren und keineswegs ver¬

einten Schlagen kam die Bewegung natürlich nicht voran.
Bald wurde die Notwendigkeit einer Einigung beider Rich¬

tungen eingesehen und diese selbst im Jahre 1875 auf dem Kon¬

greß in Gotha vollzogen . „Der Monier " wurde das Organ der

Tischler . Die folgenden Jahre brachten eine unaufhörliche Hetze
der Polizei und Behörden gegen die Gewerkschaften , die mit den

gemeinsten und brutalsten Mitteln betrieben wurde . Vor dieser
Hetze vermochte auch die 1877 vom Kongreß des „Deutschen
Zimmerergewerks " (das war der Name der derzeitigen
Zimmererorganisation ) beschlossene Verlegung des Sitzes von
Berlin nach Hamburg keinen Schutz zu gewähren.

Mmschrnl.
r. Deutsche Lichtspiele . Das neue Programm bringt als

Hanptnummer den Eesellschaftsfilm „Gigol o" Er spielt teils
in Amerika , teils in Paris Gigolo ist die Pariser Bezeichnung
für Männer , die sich in den vornehmen Tanzdielen bereit hal¬
ten , mit den dort sich amüsieren wollenden Damen zu taluen
und zwar für Geld . Zu einem solchen Gigolo wird schließlich
der Held dieser Geschichte, nachdem er aus dem Kriege zurua-
kommt und nun ohne Geld dasteht da der Stiefvater ,

in¬

zwischen seine Mutter zugrunde gerichtet und ihr Vermögen

vergeudet hat . Als seine Jugendliebe ihn hier findet und in

Anbetracht feines neuen Berufes sich verächtlich von ihm » en¬
det , rafft er sich auf und kehrt nach Amerika zurück . Da es ihm
an Fahrgeld mangelte , mußte er sich die Ueberfahrt als Kohlen¬
trimmer verdienen . So lernte er arbeiten und als gewöhn¬
licher Arbeiter gewinnt er sich dann auch seine Jugendliebe zu¬
rück . — Der zweite Film fft einer der bekannten Wildwest-

schlager, betitelt : „Der Todesspringe r"
. Hier führt Fr«

Thomson mit seinem Wunderhengst „Silberkönig " wieder die

tollsten Sachen aus . Er springt mit ihm aus dem fahrenden
Eisenbahnzug , überwältigt eine ganze Räuberbande und ähn¬
liches . Der Grundton der Handlung ist das Hohelied dtt

Bruderliebe . Eingestreute humoristische Episoden lassen au«

den Humor zu seinem Rechte kommen . — Eine Naturstudie unv

die Wochenschau mit neuen Bildern fehlen auch in diese«

Programm nicht . Die gutbesetzte Hauskapelle liefert eine ent¬

sprechende Begleitmusik in bekannter guter Weise.
Adler -Lichtspiele . Hier übt der mit starker Anteilnochn«

aufgenommene gewaltige Seelen - und Landschaftsfilm „D«

heilige Berg" allabendlich seine starke Anziehungskraft
auf das Publikum aus . Dazu kommt neben einem reg«'

rechten Schweinezuchtfilm und der Wochenschau das recht bestem

gewordene Narieteeprogramm mit Maria Denkers interessan-
rem Hutsalon . , , .

Kammer -Lichtspiele . In diesen Lichtspielen werden zur -« '

„Die Achtzehnjährigen
" und „Der große

von Kentucky" gezeigt . Interessante Sachen , an denen m-

Besucher ihre Freude haben . Daneben natürlich Wochenschau
und Musik.

Geschäftliches-
Husten, Schnupfen und Heiserkeit find lästige Uebel . - .

mal vergehen diese schnell, sehr häufig jedoch sind sie nur o

Vorboten böser Erkältungs -Krankheiten . Hustet erst ein 0"
milien -Mitglied , dann ist sehr bald die ganze Familie angeM ';
Ein gutes Vorbeugungsmittel gegen Husten , Schnupfen , sm

schleimung usw . sind die Hustosil-Katarrh - Bonbons . Sie iai
den Schlerm , wirken desinfizierend und schützen vor Ansteckung
Da sie sehr angenehm schmecken , so dürften sie sich b« ^
wachsenen und Kindern sehr bald großer Beliebtheit erfreu^
Ein Beutel kostet nur 50 Pf . Wer zunächst nur einen AE,
machen will , um sich von dem vorzüglichen Geschmack und °

lösenden und desinfizierenden Wirkung zu überzeugen » der kan

schon für 30 Pf . einen Probebeutel kaufen . Die Hustosil -Kat»« ^
Bonbons find in fast jeder Apotheke und Drogerie zu h" -/
Man präge sich jedoch den Namen Hustofil gut ein , und lasst ^
um keine Enttäuschung zu erleben , nicht etwa einen and«
Bonbon als auch sehr gut aufreden.
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